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RAVENSBURG - Wenn der Milchbauer
aus seinem Stall tritt, blickt er auf die
typische Allgäuer Landschaft: grasbe-
wachsene Hügel, dazwischen Wald
und am Horizont verschneite Alpen-
gipfel. Am Tisch oben in der Stube des
langgezogenen Bauernhauses regt
sich der Besitzer von 42 Kühen auch
noch Tage nach der Versammlung der
Milchbauern im Bad Wurzacher
Stadtteil Ziegelbach auf. „Die wollen
uns erpressen, der Rechtsanwalt da
auf dem Podium hat ganz klar gesagt,
wenn wir dem Verkauf nicht zustim-
men, gibt es von Juli an kein Milchgeld
mehr“, erzählt der 49-Jährige.

Dem Landwirt aus dem Kreis Ra-
vensburg geht es um die Molkerei
Omira, seine Molkerei, denn er gehört
zu den Anteilsinhabern des genos-
senschaftlich organisierten Unter-
nehmens. Die 2419 Bauern aus Ober-
schwaben, der Bodenseeregion, dem
Schwarzwald, dem Allgäu und der
Region Neuburg in Bayern besitzen
den 1929 gegründeten Betrieb. Ge-
schäftsführung und Aufsichtsrat sind
Angestellte der Genossen. Und doch
wollen Omira-Geschäftsführer Ralph
Wonnemann und Aufsichtsratschef
Erich Härle die Molkerei verkaufen –
verscherbeln, wie viele Bauern wet-
tern. An die französische Großmolke-
rei Lactalis. Und das mit Erpressung.

Erpressung, nein das nicht, aber
„unser Anwalt schildert die Situation
der Omira auf den Versammlungen
schon in drastischen Worten“, sagt
Ralph Wonnemann. Eben genauso
drastisch, wie sich die Situation der
Oberland-Milchverwertung Ravens-
burg (Omira) aus Sicht des Molkerei-
Chefs darstellt. „Wir mussten die
Notbremse ziehen“, sagt er. Notbrem-
se. Das Wort benutzt der Manager im-
mer wieder – und zwar weil er die
strategische
Neuausrichtung,
die die Molkerei
nach einer Krise
2012/13 wieder
auf Erfolgskurs
bringen sollte,
im Herbst 2016 nach einem Sommer,
in dem die Milchpreise dramatisch
gefallen waren, abrupt stoppte. Bis
dahin seien Geschäftsführung und
Aufsichtsrat bestrebt gewesen, die
anstehenden Aufgaben ohne Großin-
vestor zu lösen. „Das Verhältnis zwi-
schen Chance und Risiko verschob
sich aber immer mehr zum Schlechte-
ren“, sagt der Omira-Chef. „Wir
mussten reagieren.“

Am Ende hat eine lang bekannte
Schwäche die Molkerei scheitern las-
sen: Omira hängt traditionell stark an
der Produktion von Milchpulver, das
an Kunden in der Lebensmittelindu-
strie verkauft wird, die damit Käse
und Joghurt, Back- und Süßwaren,
vor allem Schokolade, aber auch Ba-
bynahrung herstellen. Zwei Drittel
der von der Omira verarbeiteten
Milch geht in die Pulver-Produktion.
Die Hälfte davon verkauft die Molke-
rei zu gut dotierten Preisen an den
Milka-Produzenten Mondelez, die
andere Hälfte ist Standardmilchpul-
ver, das Omira zu Weltmarktpreisen
absetzen muss und bei dem das Un-

ternehmen mit Großproduzenten
überall auf der Welt konkurriert. Ein
Drittel der Milch verarbeitet Omira
im bayerischen Neuburg an der Do-
nau, dem zweiten Standort neben
Ravensburg, zu Joghurt, Pudding
und Milchgetränken. Eine Käsepro-
duktion hat die Molkerei nicht.

Und ausgerechnet die Preise für
Milchpulver sackten 2016 ab und ha-
ben sich – im Gegensatz zu Käse und
Frischeprodukten – bislang immer
noch nicht erholt. Die Krise erwisch-

te die Molkerei in
einer Zeit, in der
sie eigentlich in-
vestieren wollte.
Die Anlagen für
Milch, Pudding,
Joghurt in Neu-

burg sollten modernisiert, die Ma-
schinen für die Pulverproduktion in
Ravensburg erweitert werden, um
mit ihnen hochwertigeres, mit Pro-
teinen versetztes und so viel teurer
zu verkaufendes Milchpulver herzu-
stellen. 70 bis 80 Millionen Euro
wollte Omira in den nächsten Jahren
ausgeben, die Investitionen waren
durchgeplant, die Bankzusagen la-
gen nach Angaben Wonnemanns auf
seinem Schreibtisch.

Doch wegen der schlechten Pul-
verpreise konnte die Omira seinen
Bauern immer weniger Milchgeld
auszahlen. Hätte die Molkerei 2016
ihren Genossen den durchschnittli-
chen Milchpreis für Süddeutschland
zahlen wollen, hätte sie 12,4 Millio-
nen Euro mehr in die Hand nehmen
müssen. Die Folge: Die Bauern be-
gannen in der zweiten Jahreshälfte,
der Omira den Rücken zu kehren.
Ralph Wonnemann erhielt bis Ende
Dezember Kündigungen über 100
Millionen Liter Milch. „Und hätten
wir nicht reagiert, wären mit Sicher-
heit viele weitere bis zum 30. Juni ge-

folgt“, erläutert der Manager. Eine
Spirale wäre die Folge gewesen: Je
mehr Milch die Omira verliert, desto
schwieriger wäre es gewesen, ein für
die Bauern annehmbares Milchgeld
zu erwirtschaften, was weitere Kün-
digungen nach sich gezogen hätte.

Bauern kündigen der Omira

In der Zeit um Silvester, als in der
Zentrale in der Ravensburger Jahn-
straße die Kündigungen eintrafen,
kamen der Omira-Geschäftsführer
und sein Aufsichtsratschef Erich
Härle zur Erkenntnis, dass es die Tra-
ditionsmolkerei wohl alleine nicht
schaffen würde. Es nicht funktionie-
ren würde, die Investitionen für die
Zukunft zu stemmen und gleichzei-
tig die Bauern mit einem akzeptablen
Milchgeld bei der Omira zu halten.
„Wir haben einen Partner gesucht,
aber wenn wir unsere Bedingungen
gesagt haben – Investitionen und
auskömmliches Milchgeld – haben
die Interessenten abgewunken: Die
wollten das Sagen haben“, erzählt
Wonnemann. Und so verwandelte
sich die Suche nach einem Minder-
heitsinvestor in einen Verkaufsplan.

Einem Verkauf, dem die 2419 Bau-
ern nächsten Donnerstag auf der Ge-
nossenschaftsversammlung im ober-
schwäbischen Weingarten zustim-
men müssen. Heben die Vertreter
der Landwirte mehrheitlich bei Ja die
Hand, ist die Geschichte der unab-
hänigen Omira nach 88 Jahren zu En-
de. Dann wird das zurzeit der Welt-
wirtschaftskrise von Franz Schenk
von Stauffenberg in Ravensburg ge-
gründete Unternehmen Teil der zu
den weltgrößten Milchverarbeitern
zählenden Lactalis-Gruppe. Nicht
süddeutschen Bauern wird die Mol-
kerei mehr gehören, sondern einem
international agierenden Konzern
mit Sitz im französischen Laval.

Wie 2011 würde der Süden eine
Genossenschaftsmolkerei verlieren,
die in einem Großunternehmen auf-
geht: Damals übernahm die dänische
Arla-Gruppe die ums Überleben
kämpfende Käserei Allgäuland mit
Sitz in Wangen. „Wir haben in nicht
mal zehn Jahren die zwei größten
Milchverarbeiter in der Region an
ausländlische Investoren verloren,
das kann man nicht als Erfolg werten.
Ich hätte mir gewünscht, dass nicht
nur das Milchgeld, sondern auch der
Ertrag aus der Milchverarbeitung
langfristig in der Region bleibt“, sagt
Raimund Haser (CDU), baden-würt-
tembergischer Landtagsabgeordne-
ter für das Allgäu. Auch Baden-Würt-
tembergs Landwirtschaftsminister
Peter Hauk (CDU), der in den vergan-
genen Wochen Gespräche mit der
Absicht geführt hat, dass die Omira in
baden-württembergischer Hand
bleibt, bedauert die Entwicklung.
„Sollte nun ein ausländischer Inve-
stor bei Omira einsteigen, müssen die
Konditionen so verhandelt werden,
dass sie nicht zum Nachteil für unsere
Bauern werden und die Wertschöp-
fung im Land bleibt“, erklärt Hauk.

Margenschwache Produkte

Fakt sei bei allem Unmut über den
Verkauf an Lactalis, dass Omira keine
Alternative habe, meint auf alle Fälle
der Leutkircher Bundestagsabgeord-
nete Waldemar Westermayer. „Wenn
es so weitergeht, verlieren die Bau-
ern Geld, weil mit den Produkten, die
die Omira hat, kein höheres Milch-
geld zu erwirtschaften ist. Und für
andere Produkte sind Investitionen
nötig, die die Omira nicht stemmen
kann“, erläutert der CDU-Politiker.
Argumente, mit denen die Omira
zurzeit bei Bauernversammlungen in
Wirtshäusern, Turnhallen und Dorf-
gemeinschaftshäusern um Zustim-

mung wirbt. Gemeinsam mit Auf-
sichtsratschef Härle und einem
Rechtsanwalt ist Ralph Wonnemann
unterwegs – und war auch im Bürger-
haus in Ennetach bei Mengen. „Seit
vier Jahren hören wir, die Omira ist
wieder auf Kurs, alles läuft, alles ist
gut – und jetzt das“, erzählt ein Land-
wirt aus dem Kreis Biberach frus-
triert. „Ich finde, wir machen jetzt
ein Traditionsunternehmen einfach
platt und werfen es dem Weltmarkt-
führer zum Fraß vor.“ Ein Kollege aus
dem Allgäu wirft der Omira-Ge-
schäftsführung vor, die Situation bis
zuletzt positiv dargestellt zu haben,
obwohl die Molkerei schon länger
mit dem Rücken zur Wand stand.

Ein Vorwurf, der Ralph Wonne-
mann einen Moment schweigen lässt
– obwohl er ihn schon so oft gehört
hat. „In den Winterversammlungen
haben wir gesagt, dass wir Lösungen
suchen“, sagt der Omira-Chef. „Viel-
leicht wollten das einige Bauern
auch nicht so genau hören.“

Als Sanierer im Jahr 2013 von der
Bayerischen Milchindustrie gekom-
men, wollte Wonnemann die ange-
schlagene Omira wieder neu aufstel-
len. Er schloss den Standort in Rott-
weil, rief für die Omira die „Strategie
2020 plus“ aus – und wirbt nun für
den Verkauf an einen französischen
Großkonzern. „Mein Ziel war defini-
tiv ein anderes, aber man muss auch
Realist bleiben“, sagt Wonnemann.
„Wenn ich keine andere Alternative
habe, muss ich als Geschäftsführer
einen neuen Weg suchen.“

Und diesen Weg sehen Omira-Ge-
schäftsführer und Aufsichtsratschef
im Verkauf an Lactalis. Drei Punkte
führen Ralph Wonnemann und Erich
Härle an: Der Verkaufspreis sichere
die Auszahlung der Geschäftsanteile
an die Landwirte, die Franzosen hät-
ten sich zu wichtigen Zukunftsinves-
titionen an beiden Standorten ver-
pflichtet, und der Milchliefervertrag
sei „stocksolide“. Er garantiere auf
zehn Jahre den bayerischen Durch-
schnittspreis plus Zuschläge – und
während Lactalis in der Zeit nicht
kündigen könnte, ändere sich bei den
Bauern an den Fristen nichts. „Wenn
ihnen der Vertrag nicht passt, sind
sie ganz normal nach 18 Monaten
draußen, bekommen bis zu ihrem
Ausscheiden aber trotzdem das hö-
here Milchgeld“, sagt Wonnemann.

„Käufer wollten nichts zahlen“

Trotzdem: Mit der Unabhängigkeit
der einst so stolzen oberschwäbi-
schen Molkerei könnte es in gerade
einmal sechs Tagen vorbei sein. Ist
Ralph Wonnemann also gescheitert?
„Ich sehe mich nicht als gescheitert
an. Als ich gekommen bin, war das
Unternehmen nichts wert, da waren
Käufer auf dem Hof, die wollten gar
nichts zahlen, alle Geschäftsanteile
wären weg gewesen“, erklärt der von
vielen Bauern in diesen Tagen so kri-
tisierte Manager. „Nun haben wir ei-
nen Investor, der zahlt und damit die
Geschäftsanteile sichert. Einen Käu-
fer, der das Milchgeld langfristig ga-
rantiert – und investiert.“

Landwirte, die die jüngste Milch-
krise an den Rand des Ruins gebracht
hat, müssten sich angesichts solcher
Aussichten freuen. Und doch sind sie
betrübt und traurig. Schließlich sind
sie künftig nur noch Bauern – und
nicht mehr Molkereibesitzer.

Adieu Genossen

Von Benjamin Wagener
●

Omira-Vertreterin mit Werbetaschen: Die Weltmarktpreise für Milchpulver verharren auf Tiefstständen und haben die Ravensburger Molkerei Omira in
große wirtschaftliche Probleme gebracht. Die Geschäftsführung strebt deshalb einen Verkauf an Lactalis an. FOTO: FELIX KAESTLE

Nächste Woche müssen 2419 Bauern entscheiden, ob die Molkerei Omira nach Frankreich verkauft wird – Eine große Wahl haben sie nicht

Omira-Chef Ralph Wonnemann (rechts), Aufsichtsratschef Erich Härle: Auf
Werbetour durch die Region. FOTO: ANNETTE VINCENZ

„Ich sehe mich nicht
als gescheitert an.“
Omira-Chef Ralph Wonnemann

Lactalis zahlt nach Informationen
der „Schwäbischen Zeitung“ aus
Branchenkreisen rund 27 Millionen
Euro für die Omira. Die Großmolke-
rei übernimmt den kompletten
Geschäftsbetrieb, alle Angestell-
ten, beide Standorte, alle Lasten –
darunter die Bankschulden in Höhe
von acht Millionen Euro und sämtli-
che Pensionsverpflichtungen. Das
Grundstück in Neuburg gehört noch
den Genossenschaftsbauern in Bay-
ern. Ein Optionsvertrag schließt aus,
dass Lactalis das Areal nicht be-
kommt. „Wenn der Verkauf zustande
kommt, erhält Lactalis auch die
Immobilie“, sagt Omira-Chef Ralph
Wonnemann. Aus den Einnahmen
sollen die Geschäftsanteile der Bau-
ern zurückgezahlt werden. „Ich gehe
davon aus, dass die Einlagen der
Landwirte mit hoher Wahrscheinlich-
keit vollständig zurückgezahlt wer-
den“, erklärt Wonnemann.
Die Omira Oberland GmbH bleibt
nach der Auszahlung der Geschäfts-
anteile als Genossenschaft mit allen
Milchlieferverträgen erhalten. Den
Molkereibetrieb übernimmt die neue

Omira Industrie GmbH. Die Oberland
GmbH verkauft ihre Milch künftig an
die Industrie GmbH, die Lactalis
übernehmen wird. Lactalis will nach
Unternehmensangaben Ralph Won-
nemann als Geschäftsführer für die
Industrie GmbH einsetzen. Ge-
schäftsführer der Oberland GmbH
soll Erich Härle werden, sofern ihn
der Aufsichtsrat bestätigt.
Die genossenschaftliche Struktur der
Molkerei war nach Auffassung von
Branchenexperten ein Grund für die
Krise der Omira 2012/13. Aufgerieben
zwischen Marktanforderungen und
Bauerninteressen versäumten es
Geschäftsführung und Aufsichtsrat,
eine Zukunftsperspektive zu ent-
wickeln. „Bevor ich gekommen bin,
hat man sich mit den Märkten nicht
strategisch auseinandergesetzt“, sagt
Wonnemann. Sein Vorgänger Wolf-
gang Nuber wollte sich auf Anfrage
der „Schwäbischen Zeitung“ nicht
äußern.
Die nun anstehende Übernahme
müsse ein Weckruf für Genossen-
schaften sein, sich für die Zukunft
richtig aufzustellen, sagt der Milch-

präsident des Deutschen Bauern-
verbandes, Karsten Schmal. Für
Hans Foldenauer, Sprecher des
Bundesverbands Deutscher Milch-
viehhalter, zeige das Beispiel Omira
jedoch, dass „in Unternehmen, die
auf dem Weltmarkt agieren, Milch-
erzeuger und Milchverarbeiter nicht
mehr zusammenpassen“. Genau das
führt auch Omira-Aufsichtsratschef
Erich Härle als Grund an, warum
das Unternehmen am Ende ge-
scheitert ist. „Unsere Entscheidungs-
wege sind zu lang, private Molkerei-
en sind schneller, wendiger und
können auf Änderungen im Milch-
markt viel flexibler agieren, bei uns
dauert alles Monate“, sagt Härle. Der
baden-württembergische Genossen-
schaftsverband weist das zurück.
„Die Situation bei Omira hat absolut
nichts mit der genossenschaftlichen
Struktur des Unternehmens zu tun“,
erklärt BWGV-Verbandsdirektorin
Monika van Beek. „Wir sehen die
Genossenschaft als sehr bewährte
und vor allem auch zukunftsfähige
Rechtsform an – ganz besonders in
der Milchwirtschaft.“ (ben)

Die Oberland-Milchverwertung Ravensburg – aufgerieben zwischen Weltmarktanforderungen und Bauerninteressen

Omira in Zahlen

Quelle: Omira  –  Grafik: Matthias Wagner

Nettogewinn  / -verlust  (Konzern, in Mio. €)

Milchgeld im Vergleich zum süddeutschen 
Durchschnitt  (Betrag in Mio. €, um den das von der 

 Omira gezahlte Milchgeld über oder unter dem Index lag)

2012 2013 2014 2015 2016

– 15,24

– 28,6

+ 4,73

+ 1,68
+ 3,31

+ 0,63
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2012 2013 2014 2015 2016
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1115,2 1026,6 954,1 831,9 822,1
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30,6 35,98 40,13 31,53 27,72
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Milchbauern
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Umsatzrendite
(Nettogewinn in Bezug zum Gesamtumsatz, in %)

Ausgezahltes Milchgeld 
(Durchschnitt, in Cent pro Liter)
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